
Clemens Thoma Überlegungen ZUr Papstrede
Vom Oktober hiıs November 1997 trafen sıch ımm Vatikan 60 international he-
hannte Wissenschaftler einem Kolloqguium dem Titel „Die Wurzeln des Antı-
iudaismus ım christlichen Bereich“ (vgl. FrRu I9 316), ım Vorfeld des dritten
Jahrtausends Mißverständnisse und Spaltungen der Vergangenheit überwinden
UN die ursprünglıchen Beziehungen VDO  N Judentum UuUN Christentum z eder nNnNeu

entdecken.

Wenn 1n trüheren Zeıiten ein Papst VOTL schwıerigen Entscheidungen stand,
wurde das geheime Konsıstorıum der Kardıinäle zusammengerufen. Johannes
Paul I8l führte 1n den etzten Oktobertagen 1997 eıne C6 Vorgehensweıise
CII Etwa 60 Theologen sollten Trel Tage lang mMI1t einıgen Kar-
dinälen, Bischöfen und Geistlichen 1n der vatikanıschen clausura eın wı1ssen-
schaftliches Symposium durchführen und dabei „dıe urzeln des Antısemi-
t1smus 1n den christlichen Miılıeus“ freilegen. Mıt eıner Ansprache dieses
Forschergremium wollte der Papst seıne eiıgenen Intentionen einbringen. SO
oll klar werden, worın die Katholische Kırche dem jüdischen Volk gegenüber
schuldig geworden 1Sst und 1n welchen Punkten nsätze ZUr Versöhnung MI1t
S UuIISCICN alteren Brüdern und Schwestern“ 1mM Jubeljahr 7000 liegen.

Das Forschungsgremium
Alle Stellen 1in den neutestamentlichen Schriften, dıe in der Vergangenheıit ZUr

Legitimierung des christlichen Antıyudaismus beigezogen worden 9
wurden VO Forschungsgremium auf die exakte wiıssenschaftliche Waage g-
legt. Spricht AaUS ıhnen eın Antıjudaismus der wurde eın solcher spater 1n S1E
hineingelesen? Das Ergebnis W ar zıiemlich eindeutig, rachte aber keinem
eilnehmer ungetrübte Freude: Keıine neutestamentliche Stelle 1St 1n sich J
denteindlich. Alle (Z 'Thess 34'1, Mt 2725 1oh 8,44) sınd Echos AUS 1N-
nerJüdıschen Auseinandersetzungen. S1e repräsentieren innerjJüdısches OI6-
YIT: Den 1in griechisch-römischen Kategorıen enkenden Christen schillerte
dieses Kolorit oft und leicht als Verführung ST Judenfeindschaft
Exegetische Ableitungen und wirkungsgeschichtliche Stichproben christlich-
antıyüdıscher Interpretationen 1mM Verlauf der Geschichte zeıgen, WIeEe leicht
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sıch judenfeindliche Fehlinterpretationen kanoniıscher lexte 1n den Köpten
VO Predigern, Theologen und Zuhörern einnısten konnten. Jeder heutige
Deuter und Verkünder mu{ß sıch VOIL Augen halten, da{fß ZU talschen Ver-
mıiıttler der Bıbel und der Wahrheit wiırd, WE selne Interpretationen Feıiınd-
schaften schüren.

Der Papst
Seıne Ansprache ildete eın Gegengewicht ZU Forschungsprogramm der
sechzıg Kxezeten und Wırkungsgeschichtler. S1e wollte eine ntwort auf For-
derungen sEe1N, die 1n den etzten Jahrzehnten VO jJüdıschen Kepräsentanten
immer wıeder aufgestellt worden Die Kırche solle endlich elıne ıhre
Gläubigen verpflichtende Erklärung 9 welche Inhalte und welche
Würde dem Judentum VO Christentum her zuzuerkennen S@1 Erst annn
Ore der judenfeindliche Spuk auf Diese Forderung ach verpflichtender
Umschreibung der katholischen Lehre ber das Judentum wurde besonders
ach dem Junı 1985 erhoben. Damals wurden dıe „Hınweıse für elıne rich-
tige Darstellung VO Juden und Judentum 1n Predigt und Katechese der ka-
tholischen Kırche“ (vgl FrRu 11985/86| {f.) seltens der „Vatıkanı-
schen Kommuissıon für dıe relıg1ösen Beziehungen Z Judentum“
veroffentlicht.!! Dieses Dokument wurde häufıg als VdgC krıtisiert. Dogma-
tische Rückzugstheoretiker hätten daran herumgellickt. Johannes Paul I8l hat
sıch 1n seiner ede 41 Oktober 1997 für dieses Anlıegen vorgewagt: „Die-
SE Volb wird VDO  s (Gott, dem Schöpfer des Himmels UuN der ydeN-

gerufen und geführt. Seine Exıstenz IC [Iso nıcht eine 101038 der Natur oder Kul-
EUNY bedingte Tatsachesich judenfeindliche Fehlinterpretationen kanonischer Texte ın den Köpfen  von Predigern, Theologen und Zuhörern einnisten konnten. Jeder heutige  Deuter und Verkünder muß sich vor Augen halten, daß er zum falschen Ver-  mittler der Bibel und der Wahrheit wird, wenn seine Interpretationen Feind-  schaften schüren.  2. Der Papst  Seine Ansprache bildete ein Gegengewicht zum Forschungsprogramm der  sechzig Exegeten und Wirkungsgeschichtler. Sie wollte eine Antwort auf For-  derungen sein, die in den letzten Jahrzehnten von jüdischen Repräsentanten  immer wieder aufgestellt worden waren: Die Kirche solle endlich eine ihre  Gläubigen verpflichtende Erklärung wagen, welche Inhalte und welche  Würde dem Judentum vom Christentum her zuzuerkennen sei. Erst dann  höre der judenfeindliche Spuk auf. Diese Forderung nach verpflichtender  Umschreibung der katholischen Lehre über das Judentum wurde besonders  nach dem 24. Juni 1985 erhoben. Damals wurden die „Hinweise für eine rich-  tige Darstellung von Juden und Judentum in Predigt und Katechese der ka-  tholischen Kirche“ (vgl. FrRu 37/38 [1985/86] 9 ff.) seitens der „Vatikani-  schen Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum“  veröffentlicht.' Dieses Dokument wurde häufig als zu vage kritisiert. Dogma-  tische Rückzugstheoretiker hätten daran herumgeflickt. Johannes Paul IT. hat  sich in seiner Rede am 31. Oktober 1997 für dieses Anliegen vorgewagt: „Die-  ses Volk wird von Gott, dem Schöpfer des Himmels und der Erde zusammen-  gerufen und geführt. Seine Existenz ist also nicht eine von der Natur oder Kul-  tur bedingte Tatsache ... Es handelt sich vielmehr um einen übernatürlichen  Sachverhalt. Dieses Volk hält gegenüber allem und gegen alles stand, weıl es  das Volk des Bundes ist, und weil Gott - trotz der Untrenue der Menschen — sei-  nem Bund treu ist.“  Dies ist eine christliche Glaubensaussage über das Judentum, die leicht in ein  Dogma einmünden könnte. Bei seiner Umschreibung des Judentums als er-  wählte Bundesgemeinschaft, die auch in der Sünde vom bundestreuen Gott  gehalten wird und daher „gegenüber allem und gegen alles standhält“, hat der  Papst auch an die Kirche gedacht, die er als Schwester des Judentums ähnlich  im Bund befindlich und daher standfest sehen möchte.  1) Die Kirche und das Judentum von 1945-1985, hg. v. Rolf Rendtorff/Hans H. Henrix,  Paderborn 1988, 92-103.  82  FrRu NF 2/1998TE andelt sich ”ielmehr einen übernatürlichen
Sachverhalt. Dieses Volh halt gegenüber allem und alles stand, y eıl e€$

das Volk des Bundes IS I/fl’ld zweıl (7Ott der ntreue der Menschen se1-
E Bund Lreu ISE CC

Dıies 1St eıne christliche Glaubensaussage ber das Judentum, dıe leicht 1n eın
Dogma einmünden könnte. Be1 se1iner Umschreibung des Judentums als CI-

wählte Bundesgemeinschaft, die auch 1n der Sunde VO bundestreuen Gott
gehalten wırd und daher „yepeNUüber allem und alles standhäalts, hat der
Papst auch die Kırche Sedacht, die als Schwester des Judentums ähnlich
1mM Bund befindlich und daher standtest sehen möchte.

Dıie Kirche un: das Judentum VO S  9 he Raolf Rendtortt/Hans Henriıx,
Paderborn 1988,;
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Der zweıte Punkt des Papstes 1St ähnlich brisant. Jesus W ar Jude! Dies W al

„keıin einfacher hultureller Zufall, der uch durch eine andere relıg1öse Tradı-
F10N PYSEeLZTE und “O  x der Person des Herrn losgelöst wmerden könnte, ohne ıhre
Identität merlieren“
Wenn Judeseıin Jesu geht dem Sınn ach 1ın der Papstansprache we1l-
LT nıcht testgehalten wiırd, ann erd das Mysterium der Menschwerdung
geleugnet, und 1St keine Verwurzelung des Christusglaubens b7zw. keıine In-
kulturation 1n den Völkern möglıch. Jesus, der die Völker VO ınnen her be-
WCERL, 1St auch der entscheidende Jüdısche Gotteszeuge jede orm des
Rassısmus, der eiıne Leugnung der gleichen Wuürde aller Menschen als Abbil-
der (zött8$ 1St Darum sınd alle MIt christlichen der nıchtchristlichen Mäntel-
chen überzogenen Judenfeindschaften „Ohne Rechttertigung und absolut NC =

dammenswert“.

Das Versöhnungsjahr 20006
Dıie Kırche oll sıch Begınn des dritten Millennıi1ums mut1ıg als sündıge und
trotzdem 1in der Barmherzigkeıit des zuverlässıgen (sottes stehende Mıt-Bun-
desgemeinschaft der Selite des jüdıschen Volkes zeıgen. S1e ol bekennen,
da{ß auch die Verheißung iıhrer Wıahrheıt S1Ee nıcht VOT geschichtlichen Hılflo-
sıgkeiten, Fehlurteilen und Suüunden ewahrt hat S1e oll sıch VOTL den verzel-
henden (zott stellen und adurch CC Hoffnung 1ın den Herzen VO Christen,
Juden und anderen Völkern und Religionen wecken.
Wıe 1aber oll das geschehen? Die Kırche könnte sıch daran erınnern, da{ß die
Christusbotschatt VO der Vollmacht AT Verzeihung und Versöhnung (Z
Mt L6:19; Joh Z0U:22 VO großen, 1mM Ersten Testament grundgelegten (bes
E 16), jüdıschen Entsühnungs- bzw. Versöhnungstag (Yom ha-Kıppürim)
her inspırıert ist Jesus lebte, lıtt und starb, damıt Verzeihung und Versöhnung
alle Menschen erreiche. In diesem Sınn W ar der personale Versöhnungstag.
In der jüdischen Versöhnungstags-Liturgie 7A35g Zeıt des Bestehens des LwEei-
tenNn Tempels und damıt auch ZANT: Zeıt Jesu W ar die Reihenfolge der Schuld-
bekenntnisse verpflichtend festgelegt. Der Hohepriester und seıine Famılie
mufsten als “VOT dem SaNzZCH Volk ıhre Sünden bekennen. Die Formel lau-
Eetfe „Vergib doch bıtte, anwesender (5Öft (wörtlich: Du; der Name) die Mer-
gehen, Freveltaten, Sünden, miıt denen ıch mich VErganNScCH, verfehlt, versun-
digt habe ıch und meın Haus! Es steht Ja 1n der Tora Moses, Deines Knechtes,
geschrieben: ‚Denn diesem Tag W1I'd Er ber euch Suüuhne erwırken,
euch reinıgen VO allen Sünden, damıt ıhr VOT dem Ewiıgen reiın se1d‘
(Lev 6:30): (mYom 3,8) e1m nachftolgenden zweıten Suüundenbekenntnis
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wurde „Deın heilıger Stamm, dıe Soöhne Aarons“”, also dıe gesamMtTLE Priester-
schaft, M1 1NSs Süundenbekenntnıiıs des Hohenpriesters hineingenommen
(mYom 4,2) Erst ach dem austührlichen Süundenbekenntnis der relıg1ösen
Keprasentanten tolgte das Süundenbekenntniıs des Volkes (mYom 6,2) Die
Reihenfolge W ar bedeutsam und nıcht umkehrbar. Erst nachdem die leitenden
Liıturgen kraft ihres Reuebekenntnisses und durch ein Opfter VO ıhren Sun-
den entlastet9 urtten S1€e ıhre lıturgischen Funktionen weıtertühren
und auch für das Volk Verzeihung und Versöhnung erwirken.
1 JEr Papst sollte 1M Hınblick auf die jüdischen Verzeihungs- und Versöh-
nungsauffassungen keine Bedenken haben, auch „die Kirche als solche“
prımar die Notwendigkeıt der Verzeihung stellen. Es o1bt keine VO

den schuldig gewordenen Menschen abgehobene makellose Kırche der
Oberkirche! Kirche 1St vielmehr Ausdruck der Bundesverbundenheıt
MIt dem verläßlich verzeiıhenden (ZO% und des Hıneingenommenseıns 1ın die
sündıgen Menschen. Um 1eSs bezeugen, sollten Reprasentanten der Kirche

der Papst und die Bischöfe W1e€e einst der Fohepriester und die Priester als
die Sünden des Antiıjudaismus 1n ıhrem Namen und 1mM Namen ihrer

Vortahren bekennen. Erst annn dürfen der Papst und dıe Bischöfe 1m Namen
(sottes auch Versöhnung und Verzeihung auf „dıe christliche Welt“ bzw. auf
dıe judenfeindlichen „christlichen Milieus“ herabrufen. Und erst ann an
e1ıne gemeinschaftliche Lauterung fre]l VO aller Juden- und Fremdenteind-
iıchkeit 1n der Kırche voll wirken beginnen. Es 1St nıcht ZzuL, „dıe Kırche als
solche“ die „chrıstlıche \Welt“ der „dıe christlichen Milieus“ 1in Schutz

nehmen. Gerade die Päpste und der vatıkanısche Hof haben sıch
den selit mindestens 1880 1n FKuropa 1ld grassıerenden Rassısmus ılflos und
ungeschickt benommen. S1e haben diese Super-Häresıe nıcht rechtzeıtig VCGI -

urteilt. So konnte sıch das mörderisch-rassistische (setue Hıtlers, VO der Kır-
che ziemlich ungestort, entfalten.
Der orofße Versöhnungs- und Verzeihungstag des Jahres 2000 könnte falls
1n Analogie AT jüdıschen Versöhnungstag ausgerufen und gefeıert würde
auch dıe Konsequenz haben, dafß endlich gemeinschaftlich-sakramentale
Bufßlstfeiern 1n der katholischen Kırche (wieder) institutionalisiert würden. Fıne
Süunde 1St Ja 1Ur teilweise individueller Herkuntft. Zum anderen Teıl hat S1€e (F6e-
meindecharakter und betritft die Hırten und die Herde Di1e Hırten sollen

mMI1t dem Beispiel des Bekenntnisses der eigenen Sünden VOTaNsC-
hen S1e sınd nıemals 1Ur Absolutionsgeber, sondern ımmer auch schuldıge
Empfänger der Verzeihung.
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